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NEW YORK (APA). Ex-Schachweltmeister Garri Kasparow bereut seinen Wech-
sel in die Politik nicht und ist überzeugt, die russische Regierung verändern zu
können. „Beim Schach hat man Geduld und wartet, bis man den richtigen Zug
sieht“, sagte der russische Oppositionspolitiker. Eine von ihm unterstützte Petition
im Internet werde zu Massendemonstrationen für Putins Rücktritt beitragen.

Kasparow rechnet mit Wandel in Russland Hamas richtete drei Menschen hin
GAZA-STADT (APA). Die im Gazastreifen herr-
schende Hamas- Organisation hat drei zum To-
de verurteilte Mörder hinrichten lassen. Die be-
troffenen Familien hätten mehrere Möglichkei-
ten zum Einspruch gegen die Urteile gehabt.

Pistole ist Verkehrssicherheitschef
WASHINGTON (APA/AFP). US-Präsident Ba-
rack Obama hat den FBI-Terrorismus-Experten
John Pistole zum Leiter der Verkehrssicherheits-
behörde (TSA) benannt. Obama lobte das „Ta-
lent und Wissen“ des ehemaligen Agenten.

WILNA/VILNIUS (gp). Bei der
jüngsten MIDAS-Tagung in der
litauischen Hauptstadt erging an
Staatspräsidentin Dalia Gry-
bauskaite der Aufruf, besondere
Schutzmaßnahmen für die pol-
nische Minderheit in Litauen zu
ergreifen.

Als Präsident der europäi-
schen Vereinigung der Tageszei-
tungen in Minderheiten- und
Regionalsprachen (MIDAS)
stellte „Dolomiten“-Chefredak-
teur Toni Ebner fest, dass die
Mehrheitspresse in Litauen „oft
unangemessen oder überhaupt
nicht über die polnische Min-
derheit in Litauen informiert“.
Deshalb appelliert er namens
der 30 MIDAS-Mitglieds-Tages-
zeitungen, dass von den zustän-
digen staatlichen Stellen Gegen-
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maßnahmen ergriffen werden,
zumal die polnische Minderheit
und auch die anderen Volks-
gruppen (siehe Grafik) diskrimi-
niert würden. Es sei ein Grund-
bedürfnis einer jeden Minder-

heit in Europa, dass sie vom
Staate unterstützt werde in den
Bereichen (Aus-)Bildung, Zwei-
sprachigkeit in Verwaltung und
Ortsnamengebung, politische
und wirtschaftliche Teilhabe,

Gebrauch von Vor- und Zuna-
men in der Minderheitenspra-
che. Die Erfüllung derlei Anlie-
gen gewährleiste ein friedliches
Leben in einer pluralistischen
demokratischen Gesellschaft
und schaffe die Voraussetzun-
gen dafür, dass ethnische, kultu-
relle, sprachliche und religiöse
Verschiedenheit respektiert wer-
de, heißt es im MIDAS-Appell.

Der Aufruf wurde von MI-
DAS-Präsident Toni Ebner auch
an die litauischen Botschaften in
Rom und in Wien geschickt. Alle
MIDAS-Mitgliedszeitungen ha-
ben die Resolution der litaui-
schen Botschaft in ihrem eige-
nen Land zukommen lassen.

Gastgeber der MIDAS-Tagung
war die polnisch-sprachige Ta-
geszeitung „Kurier Wilenski“.

von
Margret Bergmann

BLICK NACH AFGHANISTAN

„Als Gott die Welt erschuf, ver-
teilte er Meere, flaches Land,
Hügel und Berge, und er be-
schenkte alles Geschaffene mit
Lebewesen und Pflanzen. Ein
großer Haufen Gesteinsbrocken
und Staub blieben übrig – damit
schuf er Afghanistan.“ Dies ist
eine Geschichte, die sich Men-
schen in ihrem hoffnungslosen
Elend erzählen.

Doch die Erzählung ist kei-
nesfalls wahr! War niemals
wahr! Afghanistan, das alte Kul-
turland, durch das die Seiden-
straße führte, mit den süßesten
Früchten, den Gebirgen voll
wertvoller Edelsteine, den
fruchtbaren Tälern und (!) den
arbeitsamen, freundlichen, lie-
benswerten Menschen, denen
ich im Hazarajat (im zentralen
Hochland) und in Herat begeg-
ne.
Viel internationale Hilfe für den
Wiederaufbau und ein besseres
Afghanistan wird geleistet, in
den Bereichen Gesundheit,
Schulbildung, Landwirtschaft,
Versorgung von Strom und Was-
ser.
Dies ist mein zweiter Besuch in

Beitrag zum Frieden

Afghanistan. Ich fühle mich si-
cher und von guten Mächten
behütet. Father Stan, der Or-
densobere der Jesuiten, mit de-
nen ich seit rund zwei Jahren
zusammenarbeite, zeigt mir die
erstaunlichen Errungenschaf-
ten, die sie durch ihren Einsatz
z. B. in Herat, Bamiyan, Kabul
erreicht haben: Englischkurse
durch gut geschulte Lehrkräfte,
allgemeine Lehrerausbildung
und –fortbildung, besondere
Betreuung von Waisenkindern
und Kranken, von Hilfe suchen-
den Menschen. In allem, was
die Lehrkräfte tun und lehren,
schwingt die Erziehung zum
Frieden unter den einzelnen
Ethnien mit.
So werfen die Jesuiten Samen
aus, und die Pflanzen werden
Früchte tragen. Jedes geschulte
afghanische Kind wird zum
Fortschritt und zum Frieden im
Land beitragen.

Entführte Mädchen jetzt frei
JEMEN: Schicksal der Eltern unklar – Kleiner Bruder wahrscheinlich tot – Rettungs-, keine Befreiungsaktion

RIAD/BAUTZEN (APA/dpa).
Knapp ein Jahr nach ihrer
Entführung im Jemen sind
zwei kleine deutsche Mäd-
chen überraschend freige-
kommen. Von ihren Eltern
und ihrem kleinen Bruder
fehlte aber jede Spur.

Eine Spezialeinheit aus Saudi-
Arabien rettete die Mädchen, die
mit ihrer Familie im Juni 2009
verschleppt worden waren. Ly-
dia (6) und Anne (4) Hentschel
gehe es relativ gut, sagte der
Sprecher des Innenministeri-
ums in der saudischen Haupt-
stadt Riad, General Mansur al-
Turki. Die Schwestern wurden
nach inoffiziellen Angaben in ei-
ne Militärklinik in Chamis Mu-
schait im Süden des Landes ge-
bracht.

Über das Schicksal der übri-
gen Geiseln gebe es keine Ge-
wissheit, sagte Außenminister
Guido Westerwelle. „Ihre Lage
erfüllt uns mit großer Sorge“, er-
klärte Westerwelle in Berlin. Die
Bundesregierung werde alles
tun, um so schnell wie möglich
Klarheit zu gewinnen. Nach wie
vor fehlten aber „belastbare In-
formationen“, schränkte der Au-
ßenminister ein.

Das jüngste Kind ist
wahrscheinlich tot

Nach der Befreiung der Mäd-
chen, die bereits heute nach
Deutschland zurückkehren sol-
len, fehlte von dem Elternpaar
Sabine und Johannes Hentschel
(beide 37) und dem fast zweijäh-
rigen Bruder Simon weiter jede

Spur. Nach Einschätzung von
Angehörigen ist das jüngste
Kind der aus dem sächsischen
Meschwitz bei Bautzen stam-
menden Familie tot. Das Aus-
wärtige Amt konnte dies vorerst
nicht bestätigen. „Wir müssen

davon ausgehen, dass Simon
nicht mehr lebt“, entgegnete der
Schwager des entführten Vaters,
Reinhard Pötschke. „Wenn nur
zwei Kinder befreit worden sind,
wo ist dann das dritte?“ Von den
Eltern wisse er nichts.

Die fünfköpfige Familie war
vor elf Monaten zusammen mit
einem britischen Ingenieur, zwei
deutschen Frauen und einer
Südkoreanerin in der nordjemi-
nitischen Provinz Saada entführt
worden. Die Ausländer arbeite-
ten dort in einem Krankenhaus.

Al-Turki betonte, das saudi-
sche Sondereinsatzkommando
habe die Mädchen nicht selbst
aus dem Jemen geholt, sondern
im Grenzgebiet in Empfang ge-
nommen. Ob es Verhandlungen
mit den Entführern gab oder
möglicherweise deutsche Ein-
satzkräfte beteiligt waren, sagte
er nicht. Aus jemenitischen
Stammeskreisen hieß es, über
dem Bezirk Schadha in der Pro-
vinz Saada seien Apache-Hub-
schrauber der saudischen Si-
cherheitskräfte zu sehen gewe-
sen. Die Saudis hätten dort vor-
gestern Nachmittag mehrere
Häuser durchsucht. Dabei seien
auch Schüsse gefallen. Ein
Stammesführer erklärte, Ange-
hörige der schiitischen Houthi-
Rebellen hätten womöglich ge-
schossen, als sie die Hubschrau-
ber gesehen hätten. Es habe je-
doch keinen Schusswechsel ge-
geben.
Der Einsatz sei eine „Rettungs-
aktion“ gewesen, keine „Befrei-
ungsaktion“, meinte al-Turki. Die
neuen Informationen, die dabei
gewonnen worden seien, wür-
den genutzt, um das Schicksal
der restlichen Geiseln aufzuklä-
ren, fügte er hinzu. Die jemeniti-
sche Führung äußerte sich zu-
nächst nicht zum Fall. Ein Be-
hördensprecher sagte, es sei
nicht auszuschließen, dass die
Saudis für die Freilassung der
Kinder Lösegeld gezahlt hätten.

Kidnapper noch
immer unbekannt

Jemens Regierung hatte den
Houthi-Rebellen die Schuld an
der Entführung gegeben. Deren
Führung bestritt jedoch jede Be-
teiligung an dem Verbrechen.
Einige Beobachter vermuten,
dass eine Bande mit Verbindun-
gen zu staatlichen Sicherheits-
kräften hinter der Entführung
steckt. Mehrere Wochen nach
der Verschleppung der Auslän-
der waren Videoaufnahmen auf-
getaucht, auf denen die drei Kin-
der zu sehen waren. Der kleine
Simon soll auf den Bildern sehr
erschöpft gewirkt haben.

Jemen

STICHWORT:

PARIS (APA/AFP). Frankreich
will Musliminnen, die gegen das
geplante Verbot der Vollver-
schleierung verstoßen, zur Teil-
nahme an einem staatsbürgerli-
chen Unterricht zwingen. Dies
sieht der Gesetzesentwurf vor,
über den heute das Kabinett in
Paris befinden wird.

Demnach kann die Staatsbür-
gerkunde anstatt oder zusam-
men mit den vorgesehenen
Geldstrafen von bis zu 150 Euro
verhängt werden. Nach dem
Gesetzentwurf sollen Männer,

die ihre Frauen mit „Drohun-
gen, Gewalt oder Zwang“ zur
Verschleierung bringen, deut-
lich schwerer bestraft werden.
Ihnen droht eine Geldstrafe von
15.000 Euro.
Das Gesetz verbietet grundsätz-
lich jede Vermummung in der
Öffentlichkeit. Über eine bereits
verabschiedete Parlamentsreso-
lution wird dagegen klargestellt,
dass das Tragen von Vollschlei-
ern wie Burka oder Nikab „ge-
gen die Werte der Republik“ ver-
stößt.

Frankreich: Staatsbürgerkunde
für Burka-Trägerinnen geplant

Namens der MIDAS-Mitgliedszeitungen richtete deren Präsident Toni
Ebner einen Appell an Staatspräsidentin Dalia Grybauskaite. „D“
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Wollten aus christlicher Verantwortung den Menschen in Afghanistan
helfen: Sabine und Johannes Hentschel aus Ostsachsen mit ihren Kin-
dern Simon, Anne und Lydia.

SANAA (APA/dpa). Die bitterar-
me Republik Jemen im Südwes-
ten der arabischen Halbinsel ist
von Wüsten geprägt. Etwa drei
Viertel der 23 Millionen Men-
schen in dem rund 530.000 Qua-
dratkilometer großen Land leben
außerhalb der wenigen großen
Städte wie Sanaa, Taizz, Al-Hudai-
da und Aden. Die UNESCO er-
klärte die traditionellen Hochbau-
ten aus Lehm in der Hauptstadt
Sanaa zum Weltkulturerbe.
Die schlechte Wirtschaftslage ver-
schärft die innenpolitische Krise

des Landes. Im Landesinneren
gruppieren sich um den Sitz der
jeweiligen Stammesfürsten die
Wohnhäuser der Clans. Diese er-
kennen die Souveränität der Zen-
tralregierung zum Teil nicht an.
Stammesfürsten ließen mehrfach
Ausländer entführen, um Forde-
rungen an die Behörden durchzu-
setzen.
Auch der bis 1990 unabhängige
Südjemen fühlt sich von der Zen-
tralregierung benachteiligt; im-
mer wieder kommt es dort zu ge-
walttätigen Protesten. Hinzu
kommt der teils politisch, teils re-
ligiös motivierte Aufstand der

schiitischen Houthi-Rebellen im
Nordwesten des Landes, der 2004
begann und seither sechsmal
zum Bürgerkrieg eskalierte.
Außerdem kämpft die Regierung
seit etwa zehn Jahren mit mehr
oder weniger großer Entschlos-
senheit gegen die Terroristen der
El Kaida, die sich in einigen Stam-
mesgebieten verschanzt haben.
Im Jemen ist das Tragen von Waf-
fen weit verbreitet. Die Produkti-
vität der Wirtschaft wird beein-
trächtigt durch den Konsum der
Volksdroge Kat, deren Anbau ei-
nen großen Teil der knappen Was-
serreserven verschlingt.


